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Infrastrukturen für die Landwirtschaft
als Triebfeder für ein vitales Berggebiet
Die Landwirtschaft im Berggebiet ist geprägt durch Standortbedingun-
gen, welche im Alpenraum spezifische Voraussetzungen und Herausfor-
derungen für die Infrastrukturen zur Folge haben. Standortnachteile wie
längere Transportwege, topografische Einschränkungen und Naturgefah-
ren können sowohl durch Fördermittel von Bund und Kantonen wie auch
durch kantonale Strategien und Gesetze abgefedert werden. Landwirt-
schaftliche Infrastrukturen sind eng mit der regionalwirtschaftlichen 
Entwicklung verknüpft. Deshalb gilt es, langfristig zu planen, Handlungs-
spielräume für die Landwirte zu erhalten sowie Fördermöglichkeiten zu
nutzen, um die Vitalität des Berggebietes zu erhalten.
zaniel Mettler2 ALRIzOA2 Dindau 

Öffentliche wörderung durch 
Investitionshilfen 
Die Unterstützung zur Erneuerung
und Verbesserung landwirtschaftli-
cher Infrastrukturen ist eine Verbund-
aufgabe zwischen Bund und Kanto-
nen. Mit den Massnahmen im
Bereich der Strukturverbesserungen
werden die Lebens- und Wirtschafts-
grundlagen im ländlichen Raum und
insbesonders im Berggebiet weiter-
entwickelt und verbessert. Die Beiträ-
ge des Bundes sind seit 2004 relativ
konstant geblieben und die unter-
stützten Projekte wurden mehrheit-
lich im Berggebiet realisiert. Dabei
waren die drei Hauptbereiche Wege-
bauten, Landumlegungen mit Infra-
strukturen und Stallbauten die zen-
tralen Investitionsbereiche. Allerdings
beeinflusst die Klimaveränderung die
Entwicklung der Infrastrukturen zuse-
hends. Laurent Maret, Leiter Amt
Strukturverbesserungen im Kanton
Wallis, präzisiert: «Durch die Häufung
von Extremereignissen wird der Un-
terhalt landwirtschaftlicher Infrastruk-
turen wie Bewässerung, Terrassie-
rungen und Drainagen oder die
Wasserversorgung immer wichtiger.» 
Es können sowohl Beiträge in Projek-
te investiert werden, die nicht zurück-
bezahlt werden müssen oder Investi-
tionskredite als zinslose Darlehen
vergeben werden. Im Kanton Grau-
bünden waren im letzten Jahr rund
30 Gesamtmeliorationen, 18 Stras-

senerneuerungen, 5 Bewässerungs-
anlagen und 8 Projekte zur regiona-
len Entwicklung (PRE) in Bearbei-
tung. Zusätzlich werden jährlich
20-25 Hochbauprojekte begleitet
und umgesetzt. Rechnet man den
geschätzten anstehenden Investiti-
onsbedarf zusammen, kommt man
auf knapp 280 Millionen Franken.
Dies illustriert die grosse Bedeutung
von Strukturverbesserungsmassnah-
men im Berggebiet. Zudem sind die
PRE sehr eng mit der lokalen wirt-
schaftlichen Entwicklung verknüpft.
Es zeichnet sich eine deutliche Verla-
gerung ab von den Gesamtmeliora-
tionen hin zur Erneuerung der Melio-
rationswerke nach Ablauf deren
Lebensdauer.

StruTtur1andel und langfristige
Strategien fVr gemeinschaftliche
Kro8eTte
Durch den Strukturwandel hat sich
die Anzahl Betriebe in den letzten 25
Jahren im Kanton Graubünden von
rund 4000 auf knapp 2000 halbiert.
Die Anzahl Tiere und die bewirtschaf-
teten Flächen sind aber nur leicht zu-
rückgegangen und der Bedarf an In-
frastrukturen ist stabil geblieben. Die
zentrale Rolle intakter landwirtschaft-
licher Strukturen für den ländlichen
Raum ist im kantonalen Landwirt-
schaftsgesetz, Art. 11 und 12, veran-
kert. Nicht nur die Förderung, son-
dern auch die gesetzlichen Vorgaben

für die Planungsprozesse bis auf Ge-
meindeebene sind dabei mitent-
scheidend. Daniel Buschauer, Leiter
des Amtes für Landwirtschaft und
Geoinformation (ALG), präzisiert:
«Dank regelmässigen Investitionen in
die Infrastrukturen verfolgen wir die
Ziele kontinuierlich und planen über
Jahre in engem Kontakt mit Gemein-
den und Genossenschaften». Er
weist auch darauf hin, dass im Kan-
ton Graubünden seit 1981 die Ge-
meindeversammlungen Gesamtme-
liorationen und gemeinschaftliche
Massnahmen anordnen können, wo-
durch strukturelle Verbesserungen
und Investitionen in die Infrastruktu-
ren einfacher einzuleiten sind.

Per4nderte Raum. und Nut–ungs.
ansprVche fVr die Betriebspla.
nung
Auch wenn die Weichen für nachhal-
tige Investitionen von Bund, Kanton
und Gemeinden gestellt sind, hat sich
in der Praxis gezeigt, dass vor allem
die veränderten Raumansprüche und
Nutzungskonflikte mit anderen Sek-
toren der Landwirtschaft immer en-
gere Grenzen stecken. So werden
zum Beispiel die Laufställe durch Be-
triebsvergrösserungen und erhöhte
gesetzliche Anforderungen immer
grösser, was die geeignete Standort-
wahl schwieriger macht. Dies bestä-
tigt auch Michael Stäuble, Fachbe-
reich Betriebsentwicklung und



Bodenrecht vom BLW. «Je grösser
die Betriebe, desto schwieriger ge-
staltet sich die Standortauswahl in
Bezug auf die Investitionen im Hoch-
bau und dies insbesonders im topo-
grafisch anspruchsvollen Bergge-
biet.»
Weitere Faktoren mit Auswirkungen
auf die Infrastrukturen sind die Raum-
planung, Tierschutzauflagen, der
Landschaftsschutz, sowie Schutzzo-
nen, Revitalisierungsprojekte oder Si-
cherheitsanforderungen. Der Um-
gang mit diesen veränderten
Ansprüchen erfordert auch Anpas-
sungen in der Aus- und Weiterbil-
dung der Landwirte. Daniel Buschau-
er betont: «Bei der Planung von
Investitionen ist neben Fachwissen
auch sehr wichtig, dass die jungen
Landwirtinnen und Landwirte das
Bewusstsein entwickeln, was gesun-
des und sozial verträgliches Wachs-
tum bedeutet und wie mit den ver-
schiedenen konfliktreichen Raum-
und Nutzungsansprüchen in der In-
vestitionsplanung umgegangen wer-
den kann.» Dies ist nicht immer ein-
fach, wie sich zum Beispiel auch im
Agrotourismus zeigt. Die hohe Ar-
beitslast, saisonale Schwankungen
und die gesetzlichen Vorgaben las-
sen potentielle Synergien oft schnell
versiegen. Im komplexen Entwick-
lungsumfeld zwischen natürlichen
Standortfaktoren und gesetzlichen
Rahmenbedingungen soll die Land-
wirtschaft ihre Rolle als Vitalitätsga-
rant des Berggebietes weiterentwik-
keln können. Gemäss Laurent Maret
gelingt dies nur, wenn Gewerbe, Tou-
rismus und Gastronomie eng mit der
Landwirtschaft zusammenarbeiten
und alle Akteure aus den Bereichen
Energie, Wasser und Wald in die Pla-
nungsprozesse von gemeinschaftli-
chen Projekten eingebunden sind.

I RÉSUMÉ

zes infrastructures vitales pour
les eGploitations de montagne
Dans les régions de montagnes, les
exploitations agricoles ont besoin
d’infrastructures adaptées à leurs be-
soins. Cela s’explique notamment en
raison de leur éloignement par rap-
port aux centres, de conditions géo-
topographiques particulières ou de
l’existence de dangers naturels spé-
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cifiques. Dans ce contexte, il faut
pouvoir les planifier à long terme. En
Suisse, la question des infrastruc-
tures agricoles est assurée conjointe-
ment par la Confédération et les can-
tons. Plus spécifiquement, ce sont
les améliorations structurelles qui per-
mettent aux exploitations de mon-
tagne de conserver leur vitalité. De
manière générale, trois domaines
sont considérés comme étant priori-
taires. Il s’agit de l’aménagement de
routes, des remaniements parcel-
laires, ainsi que la construction d’éta-
bles. D’autre part, en raison de la sur-
venue, toujours plus fréquente
d’événements naturels, il est néces-
saire d’accorder une attention parti-
culière à certaines infrastructures
comme les réseaux d’irrigation et de
drainage, les aménagements en ter-
rasses, ainsi que les réseaux d’ad-
duction d’eau. Enfin, diverses exi-
gences, notamment en matière
d’aménagement du territoire, de
bien-être animal ou de protection de
l’environnement, compliquent l’évo-
lution des infrastructures agricoles de
montagne, en raison des restrictions
qu’impose la topographie du lieu. 

I RIASSUN/k

zelle infrastrutture vitali per le
a–iende agricole di montagna
Nelle regioni di montagna, le aziende
agricole hanno bisogno d’infrastrut-

ture adatte alle loro necessità. Ciò si
spiega in particolare a causa della lo-
ro lontananza rispetto ai centri, alle
condizioni geo-topografiche partico-
lari o all’esistenza di pericoli naturali
specifici. In questo contesto, bisogna
poterle pianificare a lungo termine. In
Svizzera, la questione delle infrastrut-
ture agricole è assicurata congiunta-
mente dalla Confederazione e dai
cantoni. Più specificatamente, sono i
miglioramenti strutturali che permet-
tono alle aziende di montagna di con-
servare la loro vitalità. In linea genera-
le, tre settori sono considerati come
prioritari. Si tratta della sistemazione
delle reti stradali, della riorganizzazio-
ne delle parcelle, oltre alla costruzio-
ne di stalle. D’altra parte, a causa,
della frequenza sempre più reiterata,
di eventi naturali, è necessario rivol-
gere un’attenzione particolare ad al-
cune infrastrutture come le reti d’irri-
gazione e di drenaggio, la
sistemazione delle zone terrazzate,
oltre alle reti d’adduzione dell’acqua.
Infine, diverse esigenze, in particolare
nell’ambito della pianificazione del
territorio, del benessere degli animali
o della protezione dell’ambiente,
complicano l’evoluzione delle infra-
strutture agricole di montagna, a cau-
sa delle restrizioni imposte dalla topo-
grafia dei luoghi. 


